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Das Energiebündel braucht Geduld
Der ehemaligeGoalie Pascal Zuberbühler ist heute für Fifa undTeleclub dauernd auf Achse – nun arbeitet aber auch er imHomeoffice.

PeterM. Birrer

Erwäre indiesenTagenvermut-
lichunterwegs, irgendwoaufder
Welt, und wenn es der Zeitplan
zuliesse, stünde er amWochen-
endealsExperte imFernsehstu-
dio imEinsatz...

. . . aber jetzt sitzt der Mann,
der vor Energie sprüht, daheim
in Wallisellen und meldet: «Es
ist speziell, sehr speziell.»

DerFrauenfelderPascalZu-
berbühler ist seit November
2017beimWeltfussballverband
Fifa, er kümmert sichals ehema-
liger Goalie um die weltweite
Ausbildung der Torhüter. Und
daneben hat er die Freiheit, für
denBezahlsenderTeleclubSpie-
le zu analysieren. Fussball dik-

tiert seine Agenda wie früher
oder vielleicht: noch stärker. Er
sagt in gewohnt euphorischer
Tonlage: «Ich bin in einer ext-
remprivilegiertenSituation. Ich
kann das machen, was mir am
meistenSpassmacht. Es ist fan-
tastisch!»

Prominente
Arbeitskollegen
DieKrisebremstnunzwar auch
denehemaligenNationalgoalie,
aber ohne Fussball kommt er
nicht aus.Erhat andiesemMor-
gen drei Laptops vor sich und
analysiert Szenen von Endrun-
den verschiedener Stufen, von
Männern und Frauen. Ihn hat
die Hingabe für den Sport als
Aktiverweit gebracht, ihnzeich-
netheutenochdieLeidenschaft
dafür aus. «Wenn die Faszina-
tion nicht mehr da wäre, würde
ich sofort aufhören und etwas
anderes machen», sagt Zuber-

bühler.Bei derFifahat er seinen
Traumjob gefunden. Er hat in
der Abteilung Technische Ent-
wicklungmitProminenz zu tun,
etwa mit Arsène Wenger, der
seit November als Direktor für
globale Fussballförderung ein-
gesetzt worden ist. Der 70-Jäh-
rige, von 1996 bis 2018 Trainer
desFCArsenal, soll Projektean-
schieben, indie auchZuberbüh-
ler involviert ist, Projektewiedie
gezielte Sichtung und Entwick-
lung von Talenten in den Län-
dern, diederFifa angeschlossen
sind.

EinesderZiele ist, vertieften
Einblick in die Akademien der
Länder zu erhalten und sie zu
durchleuchten.Wiewird ander
Basis gearbeitet? Existiert eine

Philosophie? Wie werden die
Spieler auch neben dem Trai-
ningsplatz begleitet?Zuberbüh-
lers Aufgabe besteht darin, ein
TeamvonGoalie-Experten auf-
zubauen, die in den einzelnen
LändernvorOrt arbeiten.«Frü-
her fanden für Goalietrainer
Kurse statt. Man traf sich für
eine Woche irgendwo, danach
gingenallewiedernachHause»,
sagtder49-Jährige,«jetzt ist die
Idee die, dass wir mit unseren
Leuten vor Ort Hilfestellung
leisten.Unddas kann zwei, drei
Monate lang dauern. Uns geht
es darum, die Trainingslehre
nicht einfach in einem Kurs zu
vermitteln, sonderndirekt indie
Länder zu tragen.»Zuberbühler
vertritt die Überzeugung, dass

das Projekt nachhaltige Wir-
kung haben wird und sich dank
guter Ausbildner manche Kar-
riere retten lässt. «Talente gibt
esüberall aufderWelt.Aber vie-
le von ihnenversauern,wennsie
nicht richtig gefördertwerden.»

Ihmist eines auchbewusst: Pro-
jektewiediese kostenvielGeld,
und entsprechend gross ist die
Erwartung an ihn und die Fifa,
dass es auch einen Nutzen
bringt–«unddarum ist klar:Wir
müssen Vollgas geben».

«Waswill
ichmehr?»
Er ist in seinem Element, wenn
er von der Fifa berichtet. Von
denBegegnungenmit den ganz
Grossen des Geschäfts. Er hat
wesentlichen Einfluss auf die
Wahl des besten Torhüters an
einemTurnier,«undwenndann
demAuserkorenenderGoldene
Handschuh überreicht wird,
dann ist das fürmich sehr emo-
tional». Um anzufügen: «Ich

habe die Möglichkeit erhalten,
durch denFussballmit der gan-
zen Welt verbunden zu sein.
Was will ich mehr!» Wann Zu-
berbühler wieder ausfliegen
kann, ist ungewiss.DieOlympi-
schen Spiele in Tokio sind auf
2021 verschoben worden. Die
U20-WM der Frauen in Costa
Rica im August sowie die
U17-WM der Frauen in Indien
imNovember wären die nächs-
ten Anlässe, aber wer weiss
schon, was daraus wird. Zuber-
bühler sagt: «Mirwird trotzdem
nicht langweilig.»

Erverbringt vielZeitmit sei-
nerFamilie –«ichhattenochnie
so viel Gelegenheit dazu wie
jetzt» –, macht sich aber auch
vieleGedankendarüber,wasge-
radepassiert. Er siehtBilder aus
Italien und Spanien, er liest die
Fallzahlen von Coronainfizier-
ten in der Schweiz, er sieht, wie
dieKrisedieganzeWelt erschüt-
tert. «Ich habe wie viele Men-
schen lauter Fragen», sagt er,
«wie geht das weiter? Wann
wirdes endlichbesser?Undwie
wird die Welt nachher sein?»
Und er, der beruflich da zu tun
hat, wo medial so viele zu He-
roen ernannt werden ob ihrer
sportlichen Leistungen, sagt
nunmitEmotionen inder Stim-
me: «Die Ärzte, das Pflegeper-
sonal, die Menschen im öffent-
lichenDienst –das sind fürmich
Helden!»

Pascal Zuberbühler dirigiert seine Teamkollegen im WM-Qualifikationsspiel Schweiz – Zypern. Bild: Walter Bieri/KEY (Zürich, 30. März 2005)

Was sie waren,
was sie sind

Der frühere Torhüter Pascal Zu-
berbühler heute. Bild: Freshfocus

«Es ist noch nicht Zeit für Fussball»
St.Gallens Sportchef Alain Sutter findet in der «Espenrunde», dieGesundheit der Spieler sei bis jetzt zuwenig thematisiert worden.

Alain Sutter hatte sich in den
vergangenenWochenzurückge-
halten mit Interviews. In der
zweiten Ausgabe der «Espen-
runde»bezogder52-jährige frü-
hereSchweizer Internationale in
derDiskussionumGeisterspiele
oder Trainingsstart aber deut-
lich Stellung. Es sei noch nicht
der richtige Zeitpunkt, um
schonwiedermitFussball anzu-
fangen.«SeitWochenhörenwir,
wie gefährlich dieses Virus ist
und dass wir zu Hause bleiben
sollten.Damüssenwirunsdoch
dieFragestellen:Könnenwirdie
Spieler indieserZeit tatsächlich
schon wieder auf den Platz las-
sen? Sie betreiben eine Sportart
mit vollemKörperkontakt».Die
Gespräche in den vergangenen

Wochenhätten sichoft umSinn
undUnsinn vonGeisterspielen,
umdrohendeKonkurseundum
einen allfälligen Abbruch der
Saison gedreht. «Aber die Spie-
ler sind dabei zu kurz gekom-
men», so Sutter.

«Könnenwirdas
verantworten?»
Es erstaunt nicht, dass der ge-
bürtige Berner denMahnfinger
hebt. Schon früherwar er einer,
der seineMeinung kundtat, der
hinstand, wenn sich eine Sache
aus seiner Sicht in die falsche
Richtung entwickelte. Gestern
wählte er die vom Verein initi-
ierte «Espenrunde», um seine
Worte zu platzieren. Der richti-
geZeitpunkt fürFussball sei erst

dann gekommen, «wenn der
Umgang untereinander nicht
mehr derart eingeschränkt ist
wie jetzt».DieSpielermüssen in
ihren Autos alleine zum Trai-
ning fahren, sie dürfen nicht im

Stadion duschen. Sie werden
sichanviele andereSicherheits-
undHygieneregelnhaltenmüs-
sen. «Da stimmen viele Sachen
nicht. Bevor nun entschieden
wird, obwirdieseMeisterschaft

zu Ende spielen,mussman sich
fragen, ob wir das gegenüber
denSpielernverantwortenkön-
nen», so der Sportchef.

DieKantonalbank
verlängert vorzeitig
In der vergangenen Woche hat
der Bundesrat die Vorgaben für
den Spitzensport gelockert. Ab
dem 11. Mai dürfte wieder mit
Mannschaftstrainingbegonnen
werden, ab dem 8. Juni wären
Geisterspiele möglich. Noch ist
offen, ob sich die Verantwortli-
chen für Partien ohneZuschau-
er oder für einenSaisonabbruch
aussprechen. Ungewiss ist zu-
dem,obderBunddieLigaunter-
stützen wird. Der Schweizer
Spitzenfussball steht jedenfalls

vor harten Zeiten. Präsident
MatthiasHüppi erwähnte inder
Gesprächsrunde, dass seinClub
bei einem Heimspiel ohne Pu-
blikum rund eine halbe Million
Franken verliere.Man sei ange-
wiesen auf breite Solidarität. So
gab in der Sendung Roland Le-
dergerber, der CEO der St.Gal-
lerKantonalbank, die vorzeitige
VerlängerungdesHauptsponso-
renvertrages ab 2021 um drei
Jahre bekannt. Zudemhofft der
Verein auf seine Fans und dass
sie auf die Rückerstattung des
Saisonabos für die letzten sechs
Heimspiele verzichten. Dabei
winkt ihnendie eine oder ande-
reGegenleistung.

Patricia Loher

«Unsgehtes
darum,die
Trainingslehre
nicht einfach
ineinemKurs
zuvermitteln.»

PascalZuberbühler
FrühererNationalspieler

Alain Sutter, Sportchef von Leader FC St.Gallen. Bild: Benjamin Manser


